
rasch indieTraubenzoneeinwachsen.Diemechanische
oder chemische Bekämpfungmuss einsetzen bevor die
Stängel verholzen. Sind diese Pflanzen bereits in die
Drähte eingewachsen, müssen sie mit Stammbürsten
oder gar vonHand entfernt werden.

Bei längerer Trockenheit können diese Pflanzen lan-
ge im Rosettenstadium überdauern. Nach Niederschlä-
gen und beiWärme schiessen sie innerhalb weniger Ta-
ge indieHöhe. Besonders inNeuanlagenbilden sie eine
Wasserkonkurrenz. In den Gassen lassen sie sich leicht
beseitigen, da sie keine Ausläufer oder Rhizome bilden.
Unter Umständen sind sie als Humuslieferant und
Durchwurzler sogar nützlich.

Melden und kultivierte Verwandte
Unter für sie günstigen Bedingungen erreichenMelden
Wuchshöhen von über einemMeter. Spiess-Melde und
Spreizende Melde sind häufig. Sie blühen unscheinbar
in knäuelartigengrünlichenbisweilen rötlichenSchein-
ähren an der Spitze und in Blattachseln. Eine Pflanze
kann Tausende von millimetergrossen Samen ausbil-
den. Sehr oft werden Melden mit demWeissen Gänse-
fuss verwechselt, der ebenfalls einhäufigerVertreter der
Spontanflora in Acker- und Weinbergböden ist. Der
WeisseGänsefusswirktwegen seiner starkenBehaarung
des Blütenstands mehlig bestäubt. Er wird umgangs-
sprachlichauchalsAckermelde, FalscheMeldeoderwe-
gen des Geruchs auch als Mistmelde (schweiz. Schiss-
marder) bezeichnet. Die Samen sind ausdauernd und
lange keimfähig.

Auch der Amarant ist eng mit denMelden verwandt.
Alle gehören zu den Fuchsschwanzgewächsen. Auch
Kulturpflanzen wie die Zucker- und Futterrübe, Rande,
Mangold, Spinat und Gartenmelde sind in dieser Pflan-
zenfamilie zu finden. Ebensodazu gehört der zurückge-
bogeneAmarant, derwegen seiner FormauchalsAcker-
fuchsschwanz bezeichnet wird. Er stammt aus Nord-
amerika,wurde erstmals um1815 inDeutschlandbeob-
achtet, und zählt damit als eingeschleppte Art zu den
Neophyten.

Physiologie verschafft Vorteile
Amarante sind als sogenannte C4-Pflanzen besonders
trockenresistent. Sie fixieren Kohlendioxid in Form von
Äpfelsäure, bevor es in die eigentliche Photosynthese
eingeschleustwird.DurchdiesenUmweg,denauchReis
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Nur eine verhältnismässig kleine Anzahl vonWildpflan-
zenarten ist besonders konkurrierend oder schädlich für
die Rebe. Viele davon sind aber doch ziemlich bekämp-
fungsresistent, da sie sich besonders gut andie Standort-
bedingungen angepasst haben. Oft kommt es aber auch
durch falsche oder nicht zeitgerechte Bekämpfung zu ei-
nerweiterenVerbreitung oderVerschleppung.

Auf einige dieser Problemunkräuter sowie auf erfolg-
versprechende Bekämpfungs- oder Eindämmungs-
massnahmenwird im Folgenden näher eingegangen.

Schnell wachsende einjährige
Samenkräuter
Melden, Gänsefuss und Amarant bilden in den Som-
mermonatenbei günstigenBedingungen innerhalbwe-
niger Wochen grosse Populationen. Ausschlaggebend
sind die grosse Individuenzahl und der schnelleWuchs.
Sie führen imUnterstockbereich zu Problemen, weil sie

R E B B A U

Problemunkräuter im Weinberg

Nach allgemeinen Überlegungen zu nützlichen undweniger nützlichenWeinberg-Kräutern in der

SZOWNr. 5/14 präsentiert der Autor hier eine (nicht abschliessende) Darstellung von

Pflanzenvertretern, die sich bei massenhaftem Auftreten oft zu Problemunkräutern entwickeln.

Gänsefuss.



undMais beschreiten, wird derWasserverlust durch die
Transpiration reduziert. C4-Pflanzen arbeiten bei Was-
serknappheit ökonomischer als Pflanzen mit der «nor-
malen» C3-Photosynthese. Diese Eigenschaft ist wohl
mitverantwortlich für ihre Wettbewerbsfähigkeit und
damit das massenhafte Auftreten. Zudem wurzelt der
Amarant bis zu einem Meter tief, sodass selbst tief-
liegendeWasservorräte angezapft werden können. Dies
schafft zwar Vorteile auch gegenüber der Rebe, die Tie-
fenwurzelbildung kann andererseits aber auch die Bo-
denstruktur verbessern.

Das Kanadische Berufkraut ist ebenfalls eine aus
Nordamerika eingeschleppteArt, die sich inWeinbergen
ausbreitet. Der wärmeliebende Korbblütler bildet aus
einer Rosette einen kräftigen Stängel, der viele Blüten
und später Samen trägt, die sichmit demWind verbrei-
ten.Das enormeSamenpotenzial undder rascheWuchs
der gut einenMeter hoch wachsenden Pflanze kann im
Unterstockbereich raschzueinerunangenehmenÜber-
raschung werden.

Als einjähriges «Ungras» ist die Hühnerhirse zu nen-
nen, die zwar nicht sehr hochwächst, aber eine enorme
Konkurrenzfähigkeit bei verminderten Bodenwasser-
vorräten aufweist.

Frühe Bekämpfung nötig!
Derartige Samenunkräuter lassen sich nicht mehr aus
Weinbergen verbannen, wenn sie sich einmal etabliert
haben, der Samenausstoss ist viel zu hoch. Das Ausreis-
sen von Einzelindividuen ist wenig erfolgversprechend.
Die Sämlinge müssen bekämpft werden, sobald Kon-
kurrenz für die Reben droht. In den Gassen ist die Be-
kämpfung von Samenunkräutern kaumnotwendig, hö-
here Bestände lassen sich gut mulchen und das Mulch-
gut bildet eine wertvolle Abdeckung.

Eine Bodenbearbeitung zur Unkrautbekämpfung
wegenderBefahrbarkeitwährendderLese sollte abdem
Spätsommer unterbleiben, falls keine Neueinsaat ge-
plant ist.

Selektiv gegen Herbizide unempfindlich
DasKleinblütigeWeidenröschen, das inmehrerenArten
in Weinbergen vorkommt (Rosenrotes W., Vierkantiges
W. u.a.), breitet sich inHerbizidstreifen aus, die langjäh-
rigmit Glyphosat behandelt wurden. DerWirkstoff wird
angeblichdurchdieBlätter ungenügendaufgenommen
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Amarant im Jugendstadium ist noch gut bekämpfbar.

Abgeblühte
Samenstände des
Kleinblütigen
Weidenröschens
mit hohemAussa-
mungspotenzial.

Das Ausreissen
vonUnkräutern –
hier Amarant – ist
einmühsames
Unterfangen.



und die unteren Pflanzenteile «verholzen» rasch, ledig-
lich das Rosettenstadium ist angreifbar. EinWechsel zu
anderen zugelassenen Mitteln (Wuchsstoffe, Chikara)
dämmtdieAusbreitungein.DiePflanze ist ein-bis zwei-
jährig, überwintert im zweiten Fall als Rosette und
kommt im Folgejahr zur Blüte. Das Kleinblütige Wei-
denröschengerätwegendesniedrigenWuchses kaumin
Konkurrenzmit der Rebe.

Der Schwarze Nachtschatten kann sich nach lang-
jährigemEinsatz vonChikara stark ausbreiten.Die krau-
tige Pflanze aus der Familie der Nachtschattengewäch-
se ist mit Kartoffel, Tomate und Tollkirsche verwandt.
Das Kraut friert bei Frost ab, es überwintern nur die Sa-
men. Die kleinen schwarzen Beeren gelten zumindest
im grünen Zustand als giftig. Auf durchlässigen Böden
kann die Pflanze bei fehlendem Konkurrenzdruck sehr
stark indieHöhewachsen.Chikara zeigt zwar allgemein
guteWirkung imVorauflauf gegen Samenunkräuter, der
SchwarzeNachtschattenwird aber ungenügenderfasst.
Eine ergänzende mechanische Bekämpfung sowie ein
Wirkstoffwechsel sind fürdenBekämpfungserfolgnötig.
Wichtig ist auch, dass man die Pflanze frühzeitig er-
kennt.

Ausbreitung über Rhizome und
Wurzelausläufer
Bei vielenverholzendenPflanzen findetdieVermehrung
vorwiegendüberWurzelausläufer statt. Aber Samenste-
hen amAusgangspunkt einer Population.

Zu nennen wäre hier die Acker-Kratzdistel. Sie galt
lange als schwer bekämpfbares Unkraut in landwirt-
schaftlichen Kulturen, da die tiefenWurzelstränge me-
chanisch kaum zu beseitigen sind. Erst der Einsatz sys-
temisch wirkender Herbizide brachte den Erfolg, aber
auch eine Dauerbegrünung drängt sie zurück. An Pro-
blemstellenmuss dieBekämpfungdas gesamteunterir-
discheWurzelsystem erreichen. Die flugfähigen Samen
werden vomWind weit fortgetragen, daher sollten Dis-
teln amAbblühen verhindert werden.

Die ausdauernde Pfeilkresse fühlt sich auf trocken-
warmen, kiesigenund kalkreichenWeinbergböden aus-
gesprochen wohl. Sie vermehrt sich gleichrangig über
Ausläufer und Samen. Die Pflanze wird bis zu 60 cm
hoch, einemechanischeBekämpfungdesnicht sehr tie-
fenWurzelsystems ist gutmöglich.

Ein Ausläufer bildendes Gras ist die GemeineQuecke,
die sich sehr schwer mechanisch bekämpfen lässt. Die
Bekämpfungmit Glyphosat ist nachhaltig, esmuss aber
ausreichend Blattmasse vorhanden sein, damit der
Wirkstoff gut aufgenommenwirdundbis indieRhizome
vordringt. Besonders im Unterstockstreifen bildet die
Queckeüber die Jahre dichteHorste. Sie bevorzugt toni-
ge stickstoffreiche Böden und kann recht tief liegende
Wurzelausläufer bilden.

Auch Winden verbreiten sich durch unterirdische
Ausläufer. In Frage kommen die kleinblättrige Acker-
winde mit rosa-weissen Blüten und die grossblättrige
Zaunwinde, die reinweiss blüht.Winden schlingen sich
um Reben und Stickel. Sie wachsen im Sommer enorm
schnell, sodass ein regelrechterTeppichentstehenkann.
Eine Bekämpfung durch Blattherbizide ist möglich, so-
baldgenügendBlattmasse vorhanden ist.Dies ist bei der
Ackerwinde der Fall, wenn sie blüht.Wuchsstoffhaltige
Mittel dürfen aber nicht zwischenRebblüte und Schrot-
korngrösse der Beeren eingesetzt werden, da Abdrift-
schäden drohen.

Die Wasserfrage
Der Acker-Schachtelhalm kann sich im Unterstockstrei-
fenaufvernässtenundverdichtetenBödenstarkausbrei-
ten. Schuld sind oft lecke Drainagen oder einsickerndes
Oberflächenwasser. Eine Trockenlegung und/oder Bo-
denlockerung sind oft erfolgreicher als eine direkte Be-
kämpfungmitwuchsstoffhaltigenMitteln oder Basta.

In starke Wasserkonkurrenz zu den Reben treten
Luzerne und Knaulgräser. Die Luzerne ist eine Futter-
kleeart, die oft als Brache-Einsaat verwendet wird. Der
Bestandmuss aber vor der Neupflanzung gut umgebro-
chenwerden. Die Luzerne ist ein ausgesprochenerTief-
wurzler und darf in Saatmischungen nur in sehr gut
wasserversorgten Parzellen verwendet werden. Auf
Trockenstandorten wird sie beiWasserknappheit sogar
älteren Reben zum Verhängnis. Dasselbe gilt für das
Knaulgras, das zudemunebeneHorste ausbildet, diedie
Fahrebene beeinträchtigen können.
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Schwarzer Nacht-
schatten.



«Zikadenmanagement»
Die Grosse Brennnessel etabliert sich oft in Dauerbe-
grünungen, die selten gemulcht werden und an stick-
stoffreichen Stellen. Sie ist alsWirtspflanze derWinden-
Glasflügelzikade in Verruf gekommen, da diese durch
Suchstiche die Erreger der Schwarzholzkrankheit auf
Reben übertragen kann. Um keine Hungersituationen
zu schaffen, dürfen Brennnesselstauden daher nur aus-
serhalb des Zikadenflugs beseitigt werden. Dies ist vom
Spätherbst bis etwa April der Fall. Die nach Kompost-
düngunghäufigmassenhaft aufkeimendeKleineBrenn-
nessel ist dagegen keineWirtspflanze der Überträgerzi-
kade.

Erwünscht oder gar Schonung empfohlen
Es könnenhier schonausPlatzgründennicht alle natür-
lichen Weinbergkräuter genannt werden. Viele sind
auchnur lokal vonBedeutung.Wiebereits erwähnt, sind
viele der Wildpflanzen im Weinberg nützlich und er-
wünscht.GeradekonkurrenzschwacheFrühjahrsblüher
wie Gänseblümchen, Purpurrote Taubnessel, Ehren-
preisarten, Erdrauch,Vogelmiere, strahlenloserKamille,
um nur einige davon zu nennen, bereichern die Fluren
mit Farbtupfern und sorgen für ein reiches Nektarange-
bot für Insekten. Zu erwähnen sind auch artenreiche
standortangepasste Einsaat-Mischungen.

VorgewendeundRandstreifen sindbevorzugteRück-
zugsorte für wärmeliebende seltene Pflanzen wie etwa
den Natternkopf oder seltene Zwiebelgewächse. Sie
müssen unbedingt geschont werden. Der Einsatz von
Herbiziden ist nur innerhalbderweinbaulichoder land-
wirtschaftlich genutzten Fläche gestattet und auf das
notwendigeMass zu beschränken. �
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R É S U M ÉLes herbes folles indésirables dans le
vignoble

Dans l’ensemble, les plantes sauvages et le vignoble
cohabitent plutôt bien. Rares sont en effet les herbes
follesquiprolifèrent aupointdeposerunproblèmeou
qui sont particulièrement difficiles à combattre. Parmi
les trouble-fête sont à relever l’arroche, le chénopode
et l’amarantequi sepropagentpar les semences.On les
craint surtout dans les installations récentes où elles
concurrencent les jeunes ceps pour l‘eau. Dans les
couloirs entre les rangées de vignes, on peut facile-
ment les combattre par des moyens mécaniques. Le
groupe des épilobes à petites fleurs est égalementmal
vu. Sa tolérance du glyphosate lui permet d‘envahir les
sols traités aux herbicides pendant de nombreuses

années.Quant à lamorellenoire, elle est pratiquement
insensible auChikara. Enfin, il y a le groupedesherbes
folles qui se propagent par des morceaux de rhizome
ou des ramifications telles que le cirse des champs,
l’élymus et les liserons. Ces envahisseurs peuvent être
combattuspardesherbicides à conditiond’unemasse
végétale suffisante pour absorber les principes actifs.
En revanche, des messagers fleuris du printemps tels
que lapâquerette, le lamier, la véronique, la fumeterre,
la camomille et lemouron des oiseaux ne sont pas des
concurrents assez puissants pour sérieusement in-
quiéter un vignoble.

Kanadisches Berufkraut in voller Blüte.


